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der Braunkohlenstiftung in Freiberg. Zu 
den zweifelsohne besonders herauszuhe-
benden Verdiensten für die Bergakademie 
gehört die im Jahr 1920 erfolgte endgül-
tige Übertragung des Promotionsrechts 
an diese. Da sich Just dafür besonders 
stark engagiert hatte, zeichnete ihn das 
Rektorat der Bergakademie im März 1921 
mit der Würde eines „Doktor-Ingenieur 
Ehrenhalber“ aus. 
Die Sächsische Forstliche Hochschu-
le Tharandt ihrerseits ernannte den 
Geheimen Rat und Ministerialdirektor 
Dr. Just am 1. November 1929 zu ihrem 
Ehrensenator. Mehrere Jahre seiner Be-
rufskarriere fungierte Just zudem als Vor-
sitzender des Verwaltungs- und Aufsichts-
rats der AG Sächsische Werke (ASW).
Just starb am 27. Dezember 1945 in 
Dresden, wo man ihn in der Familien-
gruft auf dem Elias- und Trinitatisfriedhof 
bestattete. Er war verheiratet mit Anna 
Bertha Schmitz, mit der er vier gemein-
same Kinder hatte.
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Prof. Dr. phil. Adolph Eduard Prölß 
Ein bedeutender Sprachlehrer an der Bergakademie Freiberg und am Gymnasium Albertinum Fribergensis
Ernst Menzel
Anlässlich der Jubiläen der Bergakademie und des Gymnasiums Al-
bertinum zu Freiberg soll an A. E. Prölß erinnert werden, der 33 Jahre 
lang als Französischlehrer sowohl an unserer Alma mater als auch am 
Gymnasium der Stadt als Lehrer für Religion und Französisch wirkte.
Lebensdaten: 
 − 1803 als Sohn eines Kaufmanns in Dresden geboren
 − 1819 Eintritt in die Dresdner Kreuzschule 
 − 1824 Aufnahme des Studiums der Theologie und Philoso-
phie an der Universität Leipzig; bereits 1826 zum Dr. phil. 
promoviert
 − anschließend Hauslehrer bei Familie Härtel (Mitinhaberin 
des berühmten Leipziger Musikverlags Breitkopf & Härtel)
 − ab 1835 Lehrer für Religion, Französisch und Hebräisch am 
Gymnasium Albertinum 
 − ab 1841 zugleich auch Oberlehrer für Französisch an der 
Bergakademie (bis 1874)
 − 1876 Übersiedlung nach Grimma
 − 1882 verstorben.
In dem 1841 für den Unterricht an der Bergakademie vorgelegten 
Französisch-Lehrplan Prölß’ fanden sich leider keine Ansätze 
zum Umgangs- oder zum technischen Französisch, wie sie 
bei seinem Vorgänger, Dr. phil. Carl Gottlieb Munde, durchaus 
schon zu erkennen waren. Seine Lehrstoffe enthielten kein 
einziges Wort zu fachbezogenen Themen. Es dominierte sein 
Sinn für historisch orientierte Werke, die er seinem Unterricht 
zugrunde legte. So las er mit den Studenten Alexandre Dumas’ 
„Histoire de Napoléon“, von Francois Mignet die „Histoire de 
la Révolution francaise de Paris jusqu’en 1814“ oder Komödien 
aus den „Oeuvres choisies“ von Alain René Le Sage. Im Stu-
dienjahr 1854/55 behandelte er allein aus dem Werk „Voyage 
en Orient“ von Alphonse de Lamartine nicht weniger als 130 
Seiten! In einer Mitteilung an das Hohe Sächsische Oberbergamt 
von 1871 berichtete Prölß, dass er aus „La Vie de Napoléon“ 
von A. Dumas 64 Seiten behandelt habe. „Dabei brachte ich 
meinen Zöglingen bei, fortwährend auf eine gute Aussprache, 
grammatische Correctheit, Aneignung des Sprachgebrauchs und 
ein klares Verständnis des Gelesenen mit allem Fleiß zu achten.“ 
Die Zahl der Teilnehmer an diesem auf freiwilliger Basis 
beruhenden Unterricht lag begreiflicherweise oft nur im einstel-
ligen Bereich, was Prölß schließlich 1874 veranlasste, um seine 
Entlassung in den Ruhestand zu bitten. Hauptursache für diesen 
Schritt war sicherlich vor allem, dass dem Sprachunterricht 
neue Inhalte gegeben werden mussten und dass das Englische 
inzwischen zur führenden Sprache in den Naturwissenschaften 
und in der Technik aufgerückt war.
Prölß verfasste nebenberuflich zahlreiche Schriften, darunter 
96 Lieder(-texte), die vom Freiberger Musikdirektor Dr. Au-
gust Anacker vertont wurden. In Französisch schrieb er die 
Abhandlung „Considérations sur les causes de la grandeur 
des Romains et de leur décadence par de Montesquieu“. Ihm 
gelangen zudem vortreffliche Gedichte, nicht zu vergessen die 
von ihm gehaltenen Reden zum Ableben bekannter Freiberger 
Persönlichkeiten wie auch die sog. Säkularreden über berühmte 
Personen aus der deutschen Geschichte, u. a. zu Luther, Schiller 
und Melanchthon. Aus seiner Schiller geltenden Eloge zum 
100. Geburtstag des Dichters im Jahr 1859 hier eine bemer-
kenswerte Passage über dessen Verdienste um die deutsche 
Sprache: „Schiller redet auf eine Weise zu uns, an welcher wir – 
wie an keines Anderen Worten – die ganze Herrlichkeit unserer 
Sprache merken; ja, er hat ihr einen Glanz und einen Zauber 
verliehen, dass sie, seitdem er sich ihrer bediente, nicht nur zu 
den reichsten und kräftigsten, sondern auch zu den lieblichsten 
und schönsten gezählt werden darf.“ 
In seiner Rede am Grab von August F. Anacker, des reich-
begabten Künstlers, Lehrers, Kantors und Musikdirektors von 
Freiberg, würdigt Prölß diesen auch als Komponisten der Oper 
„Der Bergmannsgruß“ (gelegentlich als Hohelied des Bergbaus 
bezeichnet) als einen Mann, auf den „Freiberg als die Stätte 
seiner Geburt wie seines Schaffens und Wirkens stolz zu sein alle 
Ursache hat.“ In seiner für Dr. phil. Moritz W. Döring gehaltenen 
Grabrede hob Prölß hervor, dass Döring „ein geistvoller und 
kenntnisreicher Lehrer, mit großem Scharfsinn in die Tiefen der 
Sprachwissenschaft eingedrungen war.“ 
Wie zu erkennen: Prölß wollte seinen Zuhörern und Lesern 
immer wieder die „Gewalt, die Schönheit und die Lieblichkeit 
der Rede“ fühlbar machen. Seine Zeitgenossen erlebten ihn 
als einen Genius pathetisch vorgetragener Schachtelsätze, die 
oft über das gewohnte Maß hinausgingen, aber immer wieder 
Begeisterung weckten. Abschließend ein Satz aus einer der 
Reden von Prölß: „Lenken wir unsere Kraft immer nur auf das 
ewig Wahre, Schöne und Gute und scheuen wir um dieser Güter 
willen keinen Kampf und keine Mühe!“ 1 
1 Ein Quellenverzeichnis ist bei der Redaktion der ACAMONTA hinterlegt.
